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1. Zusammenfassung der Projektziele 

Projektziel der Förderung durch die Deutsche Bundesstifumg Umwelt war die bundesweite Umsetzung und 
breit angelegte Einfuhrung des Konzeptes am Markt. Um dieses Ziel zu erreichen, mußten mittelständische 
Betriebe durch optimale Unterstützung aller Schulungs-, Planungs- und Betriebsphasen optimal qualifiziert 
werden. 

Von der Nahwärmelieferung profitieren Mieter und Vennieter, Wärmelieferanten, Umwelt und Gesellschaft 

2. Mitwirkung Dritter, Methoden der Projektdurchführung 

Der Aufgabenbereich Projektplanung und Projektkoordination wurde durch den Verband fur 
Wärmelieferung e.V. wahrgenommen. Partner zur Durchführung des Projektes waren folgende Finnen mit 
den Aufgabenbereichen: 

IKET GmbH, Essen 
•	 Erarbeitung von Finanzierungsmodellen 
•	 Erarbeitung eines Standardfmanzierungsvertrages 
•	 Erarbeitung einer Siegelordnung 
•	 Festlegung von Qualitätskriterien :fi.ir Siegelfiihrer 
•	 Organisation der Pilotlieferung 
•	 Erstellung von Lehr/-und Lernhandbüchern 
•	 Beratung und Schulung der Pilotlieferer und Partner 
•	 Qualitätsmanagement und Qualitätssicherung 
• Entwicklung eines EDV-Programms zur Wärmepreisennittlung 

Ingenieurunternehmen ProCom, Aachen 
•	 Projektleitung und Qualitätssicherung fiir den Bereich DatenfernüberwachunglLeitwarte 
•	 Fachliche Beratung :fi.ir die Bereiche EDV-Einsatz, Akquisitionstool, Betriebsleitwarte, 

Projektabwicklung 
•	 Softwareauswahl, Softwareerstellung und Integration, Akquisitionstool, Betriebsleitwarte, 

Abrechnungstool 
•	 Erstellung Pflichtenhefte, Fachlösungen und Bedienhandbücher 

Daneben wurde das Anwaltsbüro Günther, Hack u.a., Hamburg zur Abarbeitung der rechtlichen Fragen und 
zur Prüfung von Wärmelieferungsverträgen eingeschaltet. 

3. Darstellung der Projektergebnisse 

Die breite Umsetzung der Wärmelieferung am Markt wurde realisiert. Zum Projektende gibt es 175 
mittelständische Betriebe, die in drei Schulungsblöcken (rechtliche, betriebswirtschaftliche und teclmische 
Grundlagen) zu Wärmelieferanten qualifiziert worden sind. Diese Betriebe betreiben bundesweit mehr als. 
300 Wärmelieferungsanlagen. Damit wurde die Vorgabe durch die Stiftung (10 Betriebe mit je einer Anlage)
 
weit übertroffen.
 

Die Projektpartner haben :fi.ir diese Betriebe ein komplettes Paket mit Umsetzungshilfen ausgearbeitet. Zur
 
Verfugung gestellt werden derzeit u.a. Vertragsmuster, Finanzierungshilfen und eine Leitwarte fiir die DFÜ. 
Der VfW bietet neben facWicher Beratung eine Vielzahl weiterer Dienstleistungen an. 

4. Fortführung des Vorhabens, Verbreitungsmaßnahmen, Kontaktadresse 

Der VfW wird die bundesweite Umsetzung der Projektergebnisse in die Praxis durch den weiteren Ausbau 
der Dienstleistungen fiir mittelständische Betriebe, durch gezielte Öffentlichkeitsarbeit und durch Abbau 
von bestehenden Hemmnissen forcieren. 

Dabei wird auf eine weitere Unterstützung durch die Bundesumweltstiftung gesetzt, da die Praxis gezeigt 
hat, daß die Umsetzung der Wärmelieferung durch mittelständische Betriebe in diese Phase ohne eine 
kostengünstige Verbandsarbeit unmöglich ist. 
Kontakt: Vel'band rur Wärmelieferung, Ständehausstraße 3, 30159 Hannover, Fax: 0511/3659019 
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1. GRUNDLAGEN
 

Teilt GRUNDLAGEN 

o.	 Vorbemerkung 

Das "Wärmelieferungskonzept" (auch "Nahwärmelieferung") wurde in einem BMFT­

Forschungsvorhaben (Förderkennzeichen 0328930 AlB) entwickelt und erprobt. Sein 

Nutzen wurde an bestehenden Anlagen (70 Anlagenbetriebsjahre) nachgewiesen. 

Die politische und wirtschaftliche Bedeutung dieses Konzeptes wurde u.a. vom BMFT 

(vgl. Krug u.a. "Wärmelieferungskonzept des Handwerks" /1/, /2/, /31) eindeutig betont. 

Eine nach Beendigung des BMFT-Forschungsvorhabens ungelöste Aufgabe war die 

bundesweite Umsetzung und breit angelegte Einfuhrung dieses Konzeptes. Als Voraus­

setzung hierfiir ist ein schlüssiges Konzept inkl. notwendiger Schulungsunterlagen, 

Werbematerialien und EDV zu erstellen. Die als notwendig erkannten Basisinvestitio­

nen in eine tragfähige betriebliche Infrastruktur sind ein maßgebliches Ziel der An­

schlußförderung durch die Deutsche Bundesstiftung Umwelt. 

Die Einfiihrung des Nahwärmelieferungskonzeptes des Mittelstandes in den bundes­

deutschen Markt wird in fünf Phasen erreicht. 

A. PRÜFUNGSPHASE 

•	 Inwieweit dient die heutige Technologie den volkswirtschaftlichen Zielen und Um­

weltzielen? 

•	 Wenn der Handwerker zum Wärmelieferer wird, und zwar unter Verwendung neuer 

Technik, stimmen dann noch fiir ihn, fiir die Vennieter und Mieter die "Preise"? 

•	 Ist die rechtliche Situation für Nahwärmelieferung geklärt? 

•	 Ist das Handwerk (nach einer QualifIzierungsphase) grundsätzlich fähig, Nahwärme­

lieferung zu betreiben? 
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O. Vorbemerkung 

Diese Phase war Hauptbestandteil des vorgeschalteten BMFT-Forschungsprojektes. Die 

Ergebnisse können im Abschlußbericht zum Forschungsvorhaben nachgelesen werden. 

B.ERSTELLUNGSPHASE 

RI PILOTERSTELLUNG 

•	 Pilotlieferer sollen vertraglich eingebunden werden 

•	 Beratung und Aufbau der Pilotbetriebe 

•	 Möglichst weit gestreute Vertragsbeziehungen z.R zu den Eigentümern städtischer 

und ländlicher Wohnungen, kommunaler Gebäude und Gewerbebetrieben, um mög­

lichst allgemeingültige Erfahrungen zu sammeln. 

•	 Die bei diesen Pilotlieferern eingesetzten Teilprodukte und die gemachten Erfahrun­

gen bei der Betriebseinführung werden zu allgemeinen SpezifIkationen ausgearbeitet, 

die in der B2 Phase genutzt werden sollen. 

Quantif"lZierbare Ergebnisse aus dieser Phase: 

•	 VfW Siegelordnung 

•	 drei bis fünf Pilotlieferer/Siegelträger 

•	 10 - 30 realisierte Wärmelieferungsverträge fur weitere Pilotlieferer (wichtig 

fur B2-Phase) 

•	 Sammlung erprobter VfW-Vertragsmuster (Standardtextbausteine) 

•	 Beratung bei Vertragsverhandlungen der Pilotlieferer und bei deren betriebli­

chen Rechtsfragen 

•	 Prototyp eines Tabellen-Kalkulationsmodells zur Akquisitionsunterstützung 

vor Ort (aufNotebook-PC) 
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•	 betriebswirtschaftliche Beratung der Pilotlieferer 

•	 Prototyp einer Betriebsleitwarte (über Modem an käufliche MSR­

Einrichtungen der Anlage angeschlossen), die auch der Siegelordnung unter­

liegt. 

•	 Prototyp emes Abrechnungsprogrammes, das über eme Schnittstelle Be­

triebsdaten der PC-Leitwarte weiterverarbeitet 

•	 Stoffsammlung zum Lehr- und Lernhandbuch 

•	 Pflichtenhefte und Fachkonzepte "Akquisitionstool", "Betriebsleitwarte" und 

"Abrechnungsprograrnm" (mit Schnittstellenbeschreibung) sowie zugehörige 

Bedienhandbücher 

Die Phase BI wurde größtenteils durch die Deutsche Bundesstiftung Umwelt gefördert. 

Die Phase B2 und Teile der Phase BI wurden durch die Projektpartner zum Teil durch 

zusätzliche Leistungen abgewickelt. Durch diese unbedingt notwendigen Zusatzleistun­

gen sind erhebliche Mehrkosten entstanden. Bei der Deutschen Bundesstiftung Umwelt 

wurde aus diesem Grund eine Aufstockung der Fördennittel beantragt. 

Darüber hinausgehende Leistungsphasen wurden durch die Projektpartner in Eigenlei­

stung erarbeitet bzw. stehen noch aus. Im einzelnen sind dies die Phasen: 

B.2 STANDARD-PRODUKTERSTELLUNG 

•	 Konzepte, Maßnahmen und Mittel entwickeln, die unabdingbare Voraussetzung fUr 

den einzelnen Nahwännelieferer sind 

•	 Realisierung eines Musterfalls 

C. DIE DURCHSETZUNGSPHASE 

•	 Ausbildung und Marketing in breiter Front betreiben 
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O. Vorbemerkung 

•	 Das "Dach für Nahwännelieferung stabilisieren" 

D. KONSOLIDIERUNGSPHASE 

•	 Mit öffentlichen Mitteln ist nicht mehr zu rechnen 

E. ERFOLGSPHASE 

•	 Handwerk und andere Wännelieferer sowie Hersteller von Heiztechnik haben sich in 

dem speziellen Wärmemarkt etabliert und zeigen Innovationskräfte. 

•	 Der Gesetzgeber verhält sich weiterhin sensibel und umsichtig in Sachen "Auflagen 

für den Betrieb von Heizstationen" fur Raumwärme. 
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1. Ausgangssituation 

Die Durchfiihrbarkeit von Wärrnelieferung wurde u.a. auch durch den Handwerksbe­

trieb "Schröder Heizungs-Systeme" mehrfach und in vielfältiger Weise bewiesen. Be­

reits 1978 wurde mit dem ersten Projekt des Heizwärrneverkaufs begonnen. 

In dem BMFT-Forschungsprojekt "Erarbeitung und Erprobung eines Wärrnelieferungs­

konzeptes für kleine und mittlere handwerkliche Heizungsbaubetriebe", welches in den 

Jahren 1988-1991 gemeinsam vom Heinz-Piest-Institut für Handwerkstechnik an der 

Universität Hannover, dem Rheinisch Westfälischen TüV und der Firma Schröder Hei­

zungs-Systeme durchgefuhrt wurde, sind Verfahren für die Planung und für den Betrieb 

von Anlagen zur Wärrnelieferung entwickelt und verifIziert worden. 

1.1 Erkenntnisse aus bisheri­
Verband für Wärmelieferung 

gen Projekten 
Studie"Akzeptanz neuer Erfahrung der Finna
 
Heizungstechnologien" Schröder Heizungs­


durch HPl und RWTOV, Systeme Hamburg mit
 Im Rahmen des BMFT­
1986 WlJrmelieferung 

(J Forschungsprojektes wurden die bis 

zu Projektbeginn errichteten Wänne­

lieferungsstationen der Firma Schrö­

der Heizungs-Systeme analysiert. Die BMFT-Vorhaben
 
1988 - 1991
 

HPI-RWTOv
 in den ca. 70 Betriebsjahren vor dem 
Fa SchJOdcr 

(J BMFT-Forschungsvorhaben gewon­

nenen Erfahrungen haben gezeigt, daß 
Konzepterprobung durch die Brennstoffeinsparungen bei Mo­bundesdeutsche
 

Handwerker
 
dernisierung in den alten Bundeslän­

(J dern zwischen 20 % und 30 % liegen. 

Unter bestimmten Rahmenbedingun­
Gründung des VfW, 1990
 

Innung SH HH.
 
DESA, HPl, Amold. Krug.
 gen (Mindestgröße der Heizstation, 

MOnder, SchJOder 

Energiepreisniveau) lassen sich über 

die Energieeinsparung die Finanzie-
Abbildung 1 Entstehung des Verbandes für 

Wärmelieferung e.V. .rung der Heizstation, Wartung, In­

standhaltung einscWießlich Reparatu-
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1. Ausgangssituation 

ren decken sowie Gewinne erwirtschaften. 

Das BMFT-Projekt macht deutlich, daß Wärmelieferung durch das Handwerk und den 

Mittelstand grundsätzlich möglich und durchfiihrbar ist. Andererseits wurde deutlich, 

daß fur eine bundesweite Verbreitung leistungsfähige und leicht handhabbare Hilfsmit­

tel sowie umfassende Schulungs- und Beratungsleistungen erforderlich sind. 

1.2 Maßnahmen zum Umweltschutz durch die Bundesregierung 

Die Kohlendioxid­
Struktur des Energieverbrauchs 

Emissionen (C02) betru­
in Gesamtdeutschland 

gen 1987 in den alten 

Bundesländern 715 Mio. 

Tonnen CO2 . Ein we­
Millionen SKE 

sentlicher Anteil dieser140 
'3°,2 

Emissionen fällt auf die120 110.1 J11,O:09,1 %°9,1 

Bereiche Kleinverbrau­100	 93.5 9Yl9C.2 
85,7 

cher und private Haushal­
74-580	 68,B 71,7 8.... 82,8 St,7

65,6
 
53,9
 

64.5	 76.2 
te. Der Hauptteil der in60	 59,2 

­
5],1 590°55,8	 56,252,8	 53.6 53.4 53.1I 5°,1 diesen Bereichen anfal­

lenden Emissionen liegt
2 

bei der Raumwärmeer­

zeugung. 

Die Bundesregierung hat 

am 7. November 1990 

......... ./.;
, einen Beschluß zur Re, 

duzierung der C 
QueUe: Arbeitsgemeinschaft EneTJiebilanzen; Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung (DIW), Berlin: 

Emissionen gefaßt. Da­

Abbildung 2	 Struktur des Energieverbrauchs in Gesamt­ nach sollen auf der Basis 
deutschland 

der CO2- Emissionen von 

1987 die Emissionen bis zum Jahre 2005 um 25% reduziert werden. In den neuen Bun­

desländern ist eine noch höhere Reduktion vorgesehen. Zu dieser Reduzierung sollen 

Kleinverbraucher und private Haushalte zu 51 % beitragen. Hier kann durch den Einsatz 
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moderner Techniken bei der Wärmeerzeugung entscheidend zur Emissionsminderung 

beigetragen werden. 

In den vergangenen Jahren 

wurden verschiedene neue 

Heizungssysteme entwickelt 

und zur Serienreife gebracht. 

Die Vorteile moderner 

Heiztechnologien und die 

Einführung neuer energie­

sparender Heiztechniken ­

insbesondere im Wohnungs­

bau - hat bisher jedoch nicht 

den im Sinne der Energieein­

sparung und des Umwelt­

schutzes wünschenswerten 

Umfang erreicht. 

Insgesamt beträgt das zur 

Reduzierung des COz­

Ausstoßes erforderliche In­

vestitionsvolumen in neue 

Heizungssysteme ca. 250 bis 

300 Mrd. DM für die alten 

und 100 Mrd. DM fiir die 

Endenergieverbrauch in Deutschland 
in MilUonen Steinkohleeinheiten (SKE) 

Deulsdtland gesamt 
alle Bundeslllnder 
neue BundeslInder 

--­o 

SKE 360 

p", ):1002 ,= 
320 

280 
156., 252 ,1 257.\ 2.56,7 25),1 '5),5...... 

240 

200 

160 

120 

So" "" n.6
80 c.:· _.­ -'l­ ....:0· . 

1··'Ii~·_ ~ ........' 
40 

'973 '99 
' 

'992' 

• vottauftteWHtt 

Quellen: ArtMitsltmelnschll't Ene1Ji.oiLln~; o.ulSthes Institut Rll' WirtscmftJforschlln!. Bertin: Irmltut ll)r Entlletik.. leip'Zls: 

Abbildung 3 Endenergieverbrauch in Deutschland 

neuen Bundesländer /4/. 

Hier setzt das Konzept der Nahwännelieferung an. Die Umsetzung des Konzeptes setzt 

durch Marktkräfte als Selbstläufer erhebliche Teile dieses Investitionsvolumens frei, da 

der einzelne Wärmekunde zum selben Wärmepreis ohne Investitionskosten seine Wär­

meerzeugung entsprechend diesem verbesserten Emissionsstandard umstellen lassen 

kann. Dieses im folgenden näher erklärte Konzept schafft die damit zur Investition er­

forderlichen Anreize ohne staatliche Subventionen, die von der Bundesregierung auf 

Seite 7 



1. Ausgangssituation 

Energieverbrauch 
1.3 Ausgangssituation im 

Bereich Gebäudehei-
Struktur du PrimlirenergieverIJl'öludis Rlr Deutschland Im Jahre %992 

zung 

In Mietwohngebäuden werden 

heute überwiegend die Zentral­

heizungsanJagen durch den 

Hauseigentümer angeschafft und 

betrieben. Die Wärmeversorgung 

fiir die einzelnen Mieter wird ent­

sprechend der derzeitigen 

Rechtslage verbrauchsabhängig 

abgerechnet. Während Betriebs­

o ICII-P kosten im Wärmepreis verrechnet 

.lIrIunIaIIIlI werden, sind Investitionskosten 
• s-dps 

nicht umlagefähig, sondern sind 

den Erhaltungsaufwendungen 

über die Abschreibung des Ge­

Abbildung 4 Energieverbrauch bäudes zuzurechnen. 

2% 

\ 
\ 0 lInnM 

\ ........ 
~.ENps 

jährlich 17 Mrd. DM fiir den Bereich "Raumheizung" bis zum Jahre 2005 beziffert wer­

den /4/ und wovon ein größerer Anteil eingespart werden könnte. 

Diese Rechtslage fuhrt dazu, daß Eigentümer von Mehrfamilienhäusern den Wärmeer­

zeuger nur dann erneuern, wenn ein dringender Reparatur- oder Ersatzbedarf vorliegt. 

ObwoW die Anschaffungskosten fiir modeme Heiztechnologien durch erhöhte Ab­

schreibWlg in kürzeren Zeiträumen steuerlich berücksichtigt sind, werden keine nen­

nenswerten Investitionen im Zuge einer Energieeinsparmaßnahme oder aus Umwelt­

schutzgründen getätigt. Diese Situation wir untermauert durch die Tatsache, daß in den 

alten Bundesländern ca. 47 % aller Feuerungsanlagen mit einer Leistung über 70 kW 

vor 1978 errichtet worden sind. Auf die Jahre 1979-1982 entfallen nochmals 12,7 % der 

Anlagen /5/. In den neuen Bundesländern stellt sich die Situation noch scWechter dar. 
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I 
Derzeitige Situation auf dem Wännernarkt 

• ein Vielzahl von Heizstationen ist veraltet 

Austausch findet nur im Notfall statt 

a) Emissionswel1e können nicht mehr eingehalten werden 

b) Heizstation ist nicht mehr Funktionsfähig 

• fehlendes Kapital fiir Investitionen 

billige Technik wird eingebaut 

keine energiesparende Technik 

• kein Anreiz hochwertige Technik einzubauen 

Mehrkosten fiIr Verrnieter 

keine Möglichkeit die Mehrkosten auf den Wärmepreis umzulegen 

Mieter kommen in Genuß der geringeren Kosten 

Neuanlagen werden vielmehr nach 

dem Gesichtspunkt der billigsten In­

vestition ausgewählt. Die Folge hier­

von sind Energieverluste durch billige 

Heizkessel und erhöhte Emissions­

mengen. Hinzu kommt, daß die Be­

triebsfUhrung dieser Heizungsanlagen 

in der Regel unzureichend ist. Eine 

aktuelle Untersuchung des ZVSHK 

aus dem Jahre 1994 in 6000 Betrei­

berhaushalten hat ergeben, daß ledig­

lich 17 % aller Haushalte einen War­

tungsvertrag für die Heizung abge­

schlossen haben. 

Abbildung 5	 Derzeitige Situation auf dem 
Wärmemarkt 
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1. Ausgangssituation 

1.4 Das Prinzip der Wärme/ieferung durch den Mittelstand 

:I

Alter von Feuerungsanlagen nach Größenklassen 

>70­ >1000140­ 250­ Summe in -t. 

140kW 

S3O­

250 :530 kw1000 

kW kW kW 

27 65 33 12 160 ~7.(23bis 

1978 

79-82 17 4318 5 I2 12. 

7818 28 21 5 6 22. 

ab 1989 

ll3-88 

17,429 20 6 I 593 

I O,CIunbek. --
141 91 341 lOO,C50 39 20Summe 

QueUo: UITM'ClI.btnxIcs.m!l. FotSl:~ben Nr. [04 03 SIll. VNI SlUl18311.. ii"lftenda AIl$\TC1lUn 
\"00 Anbgcndltcn mill::M NCMWIn'l1CJeisluns > 70 UV :IUI drei rcpriscnLlt.iv QlIsgewiihlrcn'_zrun" April' .... 

GeSchlitzles Emeuerungspolential von Feuerungsanlagen 

)0 No.ellierun8 der 1.BlmscbV (.oraussicbdicbcs Inkrafttrelen Ende 1995): 

Leistung in kW in% 
4-25 

EmeuerunllSbedOrfti2 
540.000 10 

25-50 1,3 Mio. 30 
>50 540.000 37 

Quc&: ~ des Blnblllnwekmiaisleriwm in SHT 3f9j 

Das Wärmelieferungskonzept erfolgt nach 

einem ähnlichen Prinzip, wie es bei der Fem­

wärmelieferung seit langem praktiziert wird: 

•	 Der Wärmelieferant liefert zu vertraglich 

vereinbarten Konditionen Heizwärme, wo­

bei die hierzu notwendige Heizstation 

durch ihn erstellt und betrieben wird. Er ist 

Eigentümer der Heizstation. Die Wartung, 

Reparatur und Erneuerung am Wärmeer­

zeuger bis zur Wärmeübergabestation wer­

den durch ihn durchge:fiihrt:. 

•	 Mit den Kosten fiir die bezogene Heizwär­

me sind - wie bei der Fernwärmeversor­

gung - alle	 Nebenkosten wie Finanzie­
Abbildung 6	 Alter und Erneuerungspo­

tential von Feuerungsanla­ rungs-, Wartungs-, Energie-, Anfahrts-, 
gen 

Meßkosten etc. abgedeckt. 

•	 Für den Gebäudeeigentümer sind diese Kosten Fremdkosten zur Wärmeerzeugung, 

die er direkt mit den Mietern abrechnen kann. 

Das Konzept sieht im einzelnen folgende Maßnahmen vor: 

•	 In dem Mietobjekt werden die notwendigen Räumlichkeiten (Heizraum und ggt 

Öllagerraum) dem Wärmelieferanten zur Verfügung gestellt. 

•	 Der V/ärmelieferant plant und erstellt nach dem jeweils neuesten Stand der Technik 

eine Heizstation zur Wärmeerzeugung. Er ist Eigentümer dieser Heizstation. 

•	 Die Wärmeverteilungsanlage bleibt nach wie vor im Eigentum des Hausbesitzers, an 

deren zentralem Einspeisepunkt die Heizwärme durch den Wärmelieferanten überge­

ben wird. 
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Prinzip der Wärmelieferung 

Heute: Optimierung der 
Anschaffungskosten 

eizungsbauer erstellt 
eizstation 

ennieter betreibt Heizstation 

!Mieter erhält Wärme 

Vennieter rechnet Ei2en­
kosten der Wärmeerzeugung 
ab 

Zukünfti2: Optimierung der 
Betriebskosten 

Heizungsbauer erstellt und 
betreibt Heizstation 

IMieter erhält Wärme 

Vermieter rechnet Fremd­
kosten der Wärmeerzeugung 
ab 

Abbildung 7 Prinzip der Wärmelieferung 

•	 Die Heizstation wird 

im laufenden Betrieb 

vom Wärmelieferan­

ten per Datenfernüber­

tragung ständig über­

wacht und optimiert. 

•	 Wartung, Reparatur 

und Neuinvestitionen 

für die Heizstation 

trägt der Wärmeliefe­

rant. 

Da die privaten Haushal­

te und Kleinverbraucher 

traditionell zum Kun­

denstamm der Hand­

werksbetriebe gehören, 

bieten sich gerade diese 

Betriebe auch als Wär­

melieferanten an. Natür­

lich können diese Betrie­

be den gewerblichen Bereich genauso gut abdecken. Planung, Installation und Betrieb 

der Heizstationen liegen dadurch in technisch kompetenter Hand. 
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2. Zielsetzung und Vorhabensbeschreibung 

2.	 Zielsetzung und Vorhabenbeschreibung 

Der bundesdeutsche Markt rur Wärmelieferung beläuft sich auf ein geschätztes Investi­

tionsvolumen von 250 bis 300 Milliarden DM. Allerdings fehlten den potentiellen 

Wärmelieferanten vor dem Forschungsvorhaben die notwendigen Instrumente, um die­

sen Markt zu erschließen. 

2.1 Zielsetzung 

Zielsetzung des Projektes der Deutschen Bundesstiftung Umwelt war es, dem potentiel­

len Anbieter für Wärmelieferung alle notwendigen Hilfsmittel und Instrumente in hoher 

Qualität bereitzustellen, die einen Einsatz des Nahwärmekonzeptes auf breiter Front 

möglich machen. 

Die Wännelieferung verlangt Fachwissen aus den unterschiedlichsten Disziplinen 

(Wärmetechnik, Recht, Betriebswirtschaft, Marketing usw.). Da dieses Fachwissen 

nicht vorausgesetzt werden kann, müssen dem mittelständischen Dienstleistungsbetrieb 

geeignete Werkzeuge zur Verrugung gestellt werden, die ihn in allen entscheidenden 

Arbeitsabläufen gezielt unterstützen. Hier haben sich im Vorfeld des Projektes fünf 

Hauptproblembereiche herauskristallisiert, die im Rahmen des Vorhabens analysiert und 

durch geeignete Werkzeuge abgedeckt werden sollten. Im einzelnen sind dies: 

1.	 EDV-Prograrnme, die alle Arbeitsphasen der Wärmelieferung abdecken: Vorklärung, 

Akquisition, Ausruhrungsplanung, Betrieb, Abrechnung, Optimierung sowie das 

Messen-Steuem-Regeln (MSR) per Datenfemübertragung 

2.	 Geprüfte und rechtlich abgesicherte Verträge für Nahwärmelieferanten 

3.	 Betriebswirtschaftlich abgesicherte Kalkulations- und Abrechnungsgrundlagen 

4.	 Lehrhandbücher zu den technischen, betriebswirtschaftlichen und rechtlichen 

Aspekten der Wärmelieferung 

5.	 Akquisitionsplanung zur Durchdringung des Marktes (Aktionen, Informationsbro­

schüren, Presseberichte) 
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Es reicht nicht aus, das relativ einfache Prinzip der Wännelieferung zu vermitteln, son­

dern es müssen Umsetzungshilfen geschaffen werden, die das notwendige Hinter­

grundwissen in Form von Rechenprozessen bereitstellen und Abläufe standardisieren, 

so daß die Wännelieferung in größerem Umfang mit optimaler Wirtschaftlichkeit be­

trieben werden kann und der Verwaltungsaufwand gering gehalten wird. Pilotlieferer 

müssen die Praxisnähe der Betriebsmittel sicherstellen. 

- Eigentums­ - Rahmenvertrag - Bundesweite - DFÜ 
vorbehalt mit Geldgebern Werbung • neue Technolo­

- Wirtschaftliche - BMFT+ BUS gien 
Verfügbarkeit Förderungen - technische 

Umsetzung 

Abbildung 8 Auszug aus dem Dienstleistungsangebot des VfW 

Über das bereits vorgestellte fünfstufige Phasenmodell wird eine Gesamtplanung über 

alle notwendigen Schritte zur Einfuhrung des Konzeptes möglich. Hierdurch werden 

u.a. folgende Ziele verfolgt: 

•	 Wirtschaftliche Sicherung und Diversifizierung der mittelständischen Wärmeliefe­

rungsbetriebe durch preiswerte Wärmelieferung an den Endkunden 
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•	 Reduktion des C02-Ausstoßes und der Schadstoffemission insgesamt durch Reduk­

tion des Primärenergieeinsatzes mittels Anlagenoptimierung, permanenter Wartung 

und Überwachung sowie Einsatz neuester Heiztechnologie 

•	 QualifIzierung der mittelständischen Handwerksbetriebe durch optimale Unterstüt­

zung aller Schulungs-, Planungs- und Betriebsphasen mittels EDV-Werkzeugen 

Der Nutzen des Konzeptes für die Gesellschaft, die Umwelt und fur die Betriebe ist 

vielfältig: 

Umwelt: Der bessere Wirkungsgrad der Heizungsanlagen fuhrt zur Einsparung von 

fossilen Primärenergieträgern und damit automatisch zu einer Reduzierung des Schad­

stoffausstoßes. 

Gesellschaft: Es werden ökologisch und ökonomisch sinnvolle Versorgungskonzepte 

eingeführt, die dezentral und flexibel Innovationen im Wärmeversorgungsmarkt voran­

treiben. Die Mieter erhalten durch die Dienstleistung eine hohe Versorgungssicherheit. 

Die Gebäudeeigentümer werden durch das Wegfallen der Investitionen in den Bereichen 

der Erstellung, Modernisierung und Wartung ihrer Heizanlage entlastet. Hierdurch wird 

insbesondere in den neuen Bundesländern in vielen Fällen die Modernisierung der 

Heizstation erst möglich. 

Betriebe: Durch das erweiterte Dienstleistungsangebot werden neue Arbeitsplätze ge­

schaffen bzw. vorhandene gesichert. Die Finanzierung der Anlagen über Wärmeliefe­

rung ermöglicht den ständigen Einsatz hochwertiger Technologien. 

Der Abschluß von zehnjährigen Wärmelieferungsverträgen bietet nicht nur die Mög­

lichkeit, eine hochwertige Heizstation in Eigenregie zu bauen, sondern sichert darüber 

hinaus auch Arbeit für die Wartungsmonteure fur diesen Zeitraum. Die Betriebsressour­

cen lassen sich so optimal planen. 

Durch den Wandel der Handwerksbetriebe vom reinen Installationsbetrieb zum Dienst­

leister wächst der Stellenwert dieser Betriebe beträchtlich. Insgesamt wird für den Be­

trieb eine höhere Wertschöpfung erzielt. 
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3. Konzeptpartner 

Für die Planung und Durchfiihrung des Projektes wurden geeignete Partner ausgewählt 

und Kooperationsverträge geschlossen. 

Diese Partner sind im einzelnen: 

• VfW Verband fiir Wärmelieferung, Hannover 

• Ingenieuruntemehmen ProCom, Aachen 

• IKET Institut fiir Kälte-, Klima- und Energietechnik GmbH, Essen 

Die Fachgebiete Recht, Betriebswirtschaft, Öffentlichkeitsarbeit und Lehrmittel wurden 

mit geeigneten Unterauftragnehmern abgewickelt. 

Im folgenden werden die Projektpartner vorgestellt. 

3.1 Verband für Wärmelieferung e.V. (VfW) 

Der Verband für Wärmelieferung e.V. wurde 1990 während des BMFT Forschungsvor­

habens "Erarbeitung und Erprobung eines Wännelieferungskonzeptes fiir kleine und 

mittlere Heizungsbaubetriebe" gegründet. 

Die Aufgabenstellung des VfW ergab sich aus den damaligen Anforderungen des For­

schungsvorhabens. Der VfW tritt fiir die Umsetzung des Wärmelieferungskonzeptes ein 

und damit für alle von diesem Konzept berührten Personenkreise und Institutionen wie 

potentielle Wärmelieferanten, Grundstückseigentümer, Mieter und Umweltschutzorga­

nisationen. Sobald die Finanzierung des Verbandes abgesichert ist, wird sich ein Beirat 

konstituieren, der die verschiedenen Interessengruppen zur Mitarbeit bzw. Mitglied­

schaft auffordern soll. 

Die Fachkompetenz des VfW wird sichergestellt über die Mitglieder des Verbandes und 

des Vorstandes, die allesamt am Vorgängerprojekt an entscheidender Stelle mitgearbei­

tet haben. 
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3. Konzeptpartner 

Ziel des Verbandes ist es, das Wärmelieferungskonzept bundesweit umzusetzen, d. h. 

möglichst viele mittelständische Unternehmen als potentielle Wännelieferanten zu ak­

tivieren, diese zu qualifIzieren und mit Hilfe des energiesparens zukünftige Geschäfts­

feider zu eröffnen. 

Im Rahmen des abgeschlossenen Forschungsvorhabens hatte der Verband für Wärme­

lieferung folgende Aufgaben: 

•	 Projektleitung und Projektkoordination 

•	 Kostenlose fachliche Beratung von Wännelieferanten (u.V. über Dritte oder selbst) in 

den Bereichen 

- Siegelordnung 

- Vertragsrecht 

- Betriebswirtschaft / Abrechnung 

- Heiztechnik / Nahwärmetechnik 

•	 Mitarbeit bei Pflichtenheften und Fachlösungen 

•	 Ansprechpartner für Pilotlieferer 

3.2 ProCom GmbH 

ProCom Ingenieurunternehmen und Systemhaus GmbH befaßt sich seit seiner Grün­

dung 1976 mit der Analyse, Planung, Entwicklung, Realisierung und Wartung von Pro­

dukten und Systemen der Prozeßautomatisierung. Zur Zeit werden vorwiegend für In­

dustriekunden CNC/DNC-Steuerungen (Serienzulieferung), Leittechniksystem und 

Automatisierungsanlagen entwickelt und gebaut. 

ProCom führt u.a. im Verbundprojekt "Bessere Ausnutzung von Fernwärmeanlagen" 

die externe Qualitätssicherung, Projektleitung und DV-Fachkonzeption durch. 

ProCom ist im Umfeld der Wännetechnik fiir die Femwännewirtschaft, fiir den Kältean­

lagenbau, fiir die Gasversorgungswirtschaft und fiir das Schornsteinfegerhandwerk mit 

Produkten und Dienstleistungen tätig. 
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Die Mitarbeiter sind zu ca. 75 % Ingenieure aus den Bereichen Elektrotechnik, Infor­

matik, Regelungstechnik, Maschinenbau und Verfahrenstechnik in allen Phasen kom­

plexer Projekte aus diesem Umfeld. 

Im Rahmen des Forschungsvorhabens hatte das Ingenieurunternehmen ProCom folgen­

de Aufgaben: 

•	 Projektleitung und Qualitätssicherung fur den Bereich Datenfemüberwa­

chung/Leitwarte 

•	 Fachliche Beratung fur die Bereiche 

- EDV-Einsatz 

- Akquisitionstool 

- Betriebsleitwarte 

- Projektabwicklung 

•	 Softwareauswahl, Softwareerstellung und Integration 

- Akquisitionstool 

- Betriebsleitwarte 

- Abrechnungstool 

•	 Erstellung Pflichtenhefte, Fachlösungen und Bedienhandbücher 

3.3 IKET Institut für Kälte-, K1ima- und Energie-Technik GmbH 

Das IKET, mit Sitz in Essen, sieht sich als Generalist für Kälte-, Klima- und Energie­

technik und als Spezialist fur umfassende Problemlösungen. Dabei versteht sich das 

Institut bewußt als "Berater von außen", als Impulsgeber fiir Techniker und Ingenieure. 

Das Institut sammelt, analysiert und vergleicht, was an Material in den Disziplinen 

Kälte, Klima und Energie veröffentlicht wird, es bildet aus und schult, es kumuliert 

durch seine Arbeit Know How und Erfahrung. 

Das Leistungsspek:trum des IKET unterteilt sich in folgende Bereiche: 

1.	 Beurteilung von Anlagen und Maschinen 
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2. Beratung und Erstellung von Gutachten und Analysen 

3. Prüfung und Geräteoptimierung 

4. Organisation und Abwicklung 

5. Schulungskonzepte und Schulungen 

Im Rahmen des Forschungsvorhabens hatte das IKET folgende Aufgaben: 

• Erarbeitung von Finanzierungsmodellen 

• Erarbeitung eines Standardfmanzierungsvertrages 

• Erarbeitung einer Siegelordnung 

• Festlegung von Qualitätskriterien für Siegelf1ihrer 

• Organisation der Pilotlieferung 

• Erstellung von Lehr- und Lemhandbüchem 

• Beratung und Schulung der Pilotlieferer und Partner 

• Qualitätsmanagement und Qualitätssicherung 

• Entwicklung eines EDV-Programrnes 
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4. Arbeitsprogramm 

Aus den angestrebten Ergebnissen lassen sich für die Phase BI die folgenden Arbeitsbe­

reiche ableiten: 

Vertragsrecht 

Betriebswirtschaft 

Siegelordnung 

Pilotlieferung 

Konzeptvennittlung 

Lehr-/Ler.nhandbuch 

Fachkonzept/Lösungen 

Realisierung EDV/MSR 

Projektplanung / Koordination 

Qualitätssicherung 

Auf die Inhalte der aufgefiihrten Arbeitsbereiche wird in den nachstehenden Kapiteln 

näher eingegangen. 

4.1. Vertragsrecht 

Das Wärmelieferungskonzept des Handwerks kann nur dann angewendet bzw. umge­

setzt werden, wenn die in der Praxis denkbaren rechtlichen Probleme frühzeitig erkannt, 

untersucht und juristisch brauchbare Lösungsmöglichkeiten geboten werden. Um den 

Wettbewerb für das Wärmelieferungskonzept zu verbessern, ist es sinnvoll, darüber 

hinaus die rechtlich relevanten Vorteile, aber auch Nachteile gegenüber anderen Syste­

men zu untersuchen und aufzuzeigen, da neben der reinen Wirtschaftlichkeit auch urn­

weltrechtliche Optimierungsziele die Einführung des Konzeptes fördern können. 
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2.1.1 Grundpreis PG 

Der Grundpreis enthält alle Fixkosten plus variable lohnabhängige Kosten. 

Fixkosten sind: 

• Investitionskosten (AfA und Kapitalzins), 
• Finanzierungskosten, 
• Versicherungskosten sowie 
• Risiko und Gewinn. 

Variable, lohnabhängige Kosten sind: 

• Wartungskosten und 
• Rücklagen fiir mögliche Reparaturkosten. 

In den Grundpreis müssen alle Kosten eingerechnet werden, die entstehen, um die An­

lage zu bauen, zu betreiben und die vereinbarte Anschlußleistung für das Gebäude be­

reitzustellen. 

2.1.2 Arbeitspreis PA 

Der Arbeitspreis enthält die verbrauchsabhängigen Kosten pro abgenommener Wärme­

einheit. Der Arbeitspreis wird ermittelt aus den Kosten für die Brennstoffe und dem 

Jahreswirkungsgrad der Heizstation. 

2.1.3 Meßpreis PM 

Der Meßpreis enthält die Kosten der Datenfemübertragung. Das können die gesamten 

Übertragungskosten plus Gerät und Software sein oder, wie in einem Anlagenbeispiel 

aus dem Forschungsvorhaben, nur die Kosten der Übertragung, d. h. die Telefonkosten. 

Der Meßpreis ändert sich mit den Telefongebühren oder anderen relevanten Faktoren. 

2.2 Abrechnung der Wärmekosten 

Üblicherweise werden die Wärmekosten jährlich abgerechnet, weil mit einer genauen 

Verbrauchsabrechnung für jeden Monat ein übermäßiger Aufwand verbunden ist. 

Gemäß § 24 AVBFemwärmeV hat der Wärmelieferant aber die Wahl, ob er monatlich 

oder in anderen Zeitabschnitten, die jedoch zwölf Monate nicht wesentlich überschreiten 
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dürfen, abrechnet. In der Praxis hat eine andere Fonn als die der jährlichen Wänneko­

stenabrechnung keine Bedeurung gefunden. 

Damit der Wännelieferant die Kosten nicht für den gesamten Abrechnungszeitraum 

vorfInanzieren muß, können gemäß §§ 25 und 28 AVBFernwänneV Abschlags- oder 

Vorauszahlungen erhoben werden. Ihre Höhe hat sich an dem Verbrauch des Kunden im 

vorausgehenden Abrechnungszeitraum zu orientieren. Ist kein Vergleichszeitraum vor­

handen, wird die Wännebedarfsberechnung zur Festlegung der Abschlagszahlungen 

herangezogen. 

Der Wännelieferant ist grundsätzlich vorleistungspflichtig, kann also nur einen Ab­

schlag für einen bereits verstrichenen Zeitraum verlangen. Er ist gemäß § 28 Abs. 1 

AVBFernwänneV nur dann berechtigt, Vorauszahlungen zu verlangen, wenn nach den 

Umständen des Einzelfalles zu besorgen ist, daß der Kunde seinen Zahlungsverpflich­

tungen nicht oder nicht rechtzeitig nachkommt. 

Da Vorleistungspflichten außerdem gemäß § 9 AGBG dann unzulässig sind, wenn kein 

sachlicher Grund (wie z.B. unklare Vermögensverhältnisse oder Besonderheiten der 

Leistung) dafür vorliegt (vgl. WolfIHornlLindacher, AGB-Gesetz, § 9 Rn. V 81 fI), 

kann der Kunde nur im Wege der Individualabrede wirksam zu Vorauszahlungen ver­

pflichtet werden. 

Weil Rechnungen und Abschläge gemäß § 27 Abs. 1 AVBFernwänneV zu dem vom 

Wännelieferanten angegebenen Zeitpunkt, frühestens jedoch zwei Wochen nach Zugang 

der Zahlungsaufforderung fällig werden, sollte der Wännelieferant am Beginn jedes 

Abrechnungszeitraumes die Höhe der Abschlagszahlungen und die Zahlungstermine 

ausdrücklich mitteilen, zu denen die Abschlagszahlungen zu entrichten sind. So vermei­

det er, für jede Abschlagszahlung eine Zahlungsaufforderung absenden zu müssen. 

Die Fonnulierung im Wännelieferungsvertragsmuster lautet: 
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§7 Abrechnung 

Die Abrechnung der gelieferten Wärmemenge erfolgt jeweils zum . Teil­

beträge in Höhe von 1/12 der voraussichtlichen Jahresverbrauchskosten sind als Ab­

schlagszahlung für den vorausgegangenen Monat am Anfang jedes Kalendennonats bis 

zum 3. Werktag zu entrichten. Bis zum Ablauf des ersten Abrechnungsjahres beträgt die 

Abschlagzahlung DM Monat. Sie wird danach vom Lieferanten nach 

billigem Ermessen festgelegt. 

In den weiteren Absätzen wird die Sicherung der dem Lieferanten gegen den Kunden 

zustehenden Forderungen geregelt. Weitere Klauseln regeln die Anpassung der Voraus­

zahlungen bei Veränderungen der Jahresverbrauchskosten sowie die Verfahrensweise 

bei Zahlungsverzug. 

2.3 Veränderung des Wärmepreises 

Wie bereits unter 2.1 erläutert, setzt sich der Wärmepreis aus festen und variablen Ele­

menten zusammen. Dabei machen erfahrungsgemäß die festen Kosten den größeren 

Anteil aus. 

Um eine Veränderung des Wärmepreises gemäß dem Preisverlauf am Markt zu gewähr­

leisten, werden die variablen Preisbestandteile über eine Preisänderungsklausel ange­

paßt. 

Der Grundpreis verändert sich mit den Lohnkosten. Reparatur, Wartung und Verwal­

tung machen erfahrungsgemäß am Gesamtgrundpreis ca. 20-40 % aus. Dieser Wert ist 

abhängig von der Größe der Anlage und den damit verbundenen Investitionskosten. Da 

die lohnabhängigen Anteile nicht proportional zur Anlagengröße steigen, verändern sich 

ca. 20-40 % des Grundpreises wie die tariflichen Lohnkosten eines Handwerksmeisters. 

Diese Berechnungsgrundlage für die lohnabhängigen Kosten ist im Wärmelieferungs­

vertrag festzulegen. 
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1 G_ru_nd_p_r_el_·S_P_G_P_G_O_*_ex_+_y_*_U_I_O) 1 

PGO = Grundpreis zum Zeitpunkt des Vertragsabschlusses 

10 = Lohnkosten zum Zeitpunkt des Vertragsabschlusses 

1= Aktuelle Lohnkosten am Abrechnungszeitpunkt 

x= Fixe Grundkosten 

y= Variable Grundkosten 

x+y= 1 

Der Arbeitspreis verändert sich entsprechend den tatsächlichen oder durchschnittlichen 

Brennstoffkosten im Abrechnungszeitraum. 

Arbeitspreis PA = PQO * Q * b/bo 
I 

Arbeitspreis zum Zeitpunkt des Vertragsabschlusses 

Brennstoffpreis pro Einheit zum Zeitpunkt des Vertragsabschlusses 

Aktuelle Brennstoffkosten pro Einheit am Abrechnungszeitpunkt 

Brennstoffverbrauch pro Abrechnungszeitraum 

Der Meßpreis verändert sich z.B. mit den Telefongebühren (bei Datenfemübertragung) 

oder anderen Faktoren, die mit der Messung zusammenhängen. 

Meßpreis PM = PMO * t/1oI-------­
PMO = Meßpreis zum Zeitpunkt des Vertragsabschlusses 

10= Preis fiir Telefongebühren zum Zeitpunkt des Vertragsabschlusses 

t= Preis fiir Telefongebühren am Abrechnungszeitpunkt 
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2. Betriebswirtschaft 

2.4 Steuerliche Grundlagen 

Heizstationen, die sich im Eigentum eines Betreibers befmden, können durch diesen 

steuerlich abgeschrieben werden. Da bei Verwendung des VfW-Mustervertrages zivil­

rechtlich gesehen keine feste Verbindung mit dem Grundstück besteht, werden die 

Heizstationen von den Finanzämtern als mobile Wirtschaftsgüter eingestuft. Für den 

Betreiber ergeben sich diverse steuerliche Möglichkeiten. Er hat die Wahl zwischen 

linearer, degressiver und linear-degressiver Abschreibung. 

Aus der Wahl der Abschreibungsart ergeben sich unterschiedliche steuerliche Effekte. 

So lassen sich z.B. mit degressiver Abschreibung in den ersten Jahren hohe steuerlich 

geltend zu machende Kosten mit den steuerlichen Gewinnen aus der übrigen Tätigkeit 

des Handwerksbetriebes verrechnen. Somit werden in den ersten Jahren Steuern gespart 

und die Liquidität wird erhöht. Nachfolgend werden die während des Forschungsvorha­

bens erarbeiteten steuerlichen Besonderheiten erläutert. 

2.4. 1 Abschreibung 

Unter Abschreibung wird die Verteilung der Anschaffungs- oder Herstellungskosten 

eines Wirtschaftsgutes auf seine Nutzungsdauer verstanden. Der Werteverzehr wird pro 

Periode von den in der Bilanz aktivierten Beträgen abgeschrieben und mindert das Er­

gebnis der Periode. 

Planmäßige und außerplanmäßige Abschreibung 

Planmäßige Abschreibungen sind bei allen Gegenständen des Anlagevermögens zu ver­

rechnen, deren Nutzung zeitlich begrenzt ist. Der Plan muß die Anschaffungs- oder 

Herstellungskosten nach einer den Grundsätzen ordnungsmäßiger Buchführung und 

Bilanzierung entsprechenden Abschreibungsmethode auf die Geschäftsjahre verteilen, 

in denen der Gegenstand voraussichtlich genutzt werden kann. 

Die Nutzungsdauer wird vom Unternehmer entsprechend dem voraussichtlichen be­

triebsgewöhnlichen Einsatz geschätzt. Die Nutzungsdauer kann durch technische, wirt­

schaftliche und! oder vertragliche Gegebenheiten begrenzt sein. Die Vorgaben der Fi­

nanzverwaltung stellen nur eine Richtgröße dar. 
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Zu den Gegenständen, deren Nutzung zeitlich begrenzt ist, rechnen in erster Linie alle 

Verschleißanlagen, wie Maschinen und maschinelle Anlagen, die Betriebs- und Ge­

schäftsausstattung, ferner Gebäude und andere Baulichkeiten sowie die immateriellen 

Anlagenwerte (Konzessionen, gewerbliche Schutzrechte und ähnliche Rechte sowie 

Lizenzen an solchen Rechten). 

Der Grundsatz der Planrnäßigkeit der Abschreibung schreibt vor, daß die einmal ge­

wählte Methode nicht in jedem folgenden Jahr gewechselt wird. Ein sachlich begründe­

ter Wechsel zwischen verschiedenen Abschreibungsmethoden ist teilweise zulässig. Der 

Wechsel kann auch schon in die Methode eingebaut sein (z.B. 'Übergang von der de­

gressiven zur linearen Abschreibungsmethode in dem Jahr, in dem der lineare Abschrei­

bungsbetrag den degressiven übersteigt). Stellt sich heraus, daß die Nutzungsdauer ur­

sprünglich zu lang geschätzt war, muß eine Korrektur erfolgen. In wesentlichen Fällen 

kann dabei eine außerplanmäßige Abschreibung in Betracht kommen; andernfalls ge­

nügt die Verteilung des Buchwertes auf die restliche Nutzungsdauer. 

2.4.2 Abschreibungsmethoden 

Als Abschreibungsmethoden kommen in erster Linie die lineare und die degressive Ab­

schreibungsmethode, ferner die Abschreibung nach der Inanspruchnahme in Betracht. 

Die lineare Abschreibung verteilt die Anschaffungs- oder Herstellungskosten gleich­

mäßig über die geschätzte Nutzungsdauer. 

Es gibt mehrere Formen der degressiven Abschreibung. Üblich ist die geometrisch­

degressive Abschreibungsmethode, bei der stets der gleiche Abschreibungssatz auf den 

Buchwert zu Beginn des Jahres bezogen wird. 

Zur Zeit setzt § 7 Einkommensteuergesetz eine Obergrenze fiir die degressive Abschrei­

bung fest. Der angewandte Prozentsatz darf maximal das dreifache des linearen Satzes 

und maximal 30 % betragen. Über eine Reduzierung dieser Werte wird diskutiert. 

2.4.3 Sonderabschreibung 

Steuerliche Sonderbestimmungen gestatten unter bestimmten Voraussetzungen Sonder­

abschreibungen. Im alten Zonenrandgebiet (auslaufend) und in den neuen Bundes-
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ländern (zeitlich befristet, Verlängerung ist geplant) beträgt die Sonderabschreibung 

50 % der Anschaffungs- oder Herstellungskosten. Sie kann im Jahr der Anschaffung 

oder Herstellung oder in den folgenden 4 Jahren geltend gemacht werden. Die Vertei­

lung liegt im Ermessen des Unternehmers und dient der Ergebnisgestaltung. 

2.5 Steuerliche Sonderbestimmungen 

Grundsätzlich erfolgt die Abschreibung im Jahr des Zugangs zeitanteilig. Es ist jedoch 

gestattet, fiir Zugänge im 1. Halbjahr die volle Jahresabschreibung und fiir Zugänge im 

2. Halbjahr die halbe Jahresabschreibuhg anzusetzen. 

Sogenannte "geringwertige Wirtschaftsgüter" (bis DM 800,- netto) dürfen im Jahr des 

Zuganges zu 100 % abgeschrieben werden. 
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3. Finanzierung 

Das Modell der Wärmelieferung sieht vor, daß der Heizungsbauer mit dem Gebäude­

eigentümer einen Vertrag zur Wärmelieferung abschließt. Er garantiert dem Gebäudeei­

gentümer, daß dieser selbst bei extrem niedrigen Temperaturen ein warmes Gebäude 

erhält. Um seine Investition abzusichern, mietet der Wärmelieferant einen Raum an, in 

dem er die Heizstation einbaut und von wo aus er das Gebäude mit Wärme versorgen 

kann. In diesem Raum stellt er den Wärrneerzeuger auf und verbindet ihn am Wärme­

übergabepunkt mit der hausseitigen Verteilungsanlage, die dem Gebäudeeigentümer 

gehört. 

Die Eigentumsgrenzen werden genau markiert. Vereinfachend kann man festlegen, daß 

der Wärmeerzeuger dem Wärmelieferanten und die Verteilungsanlage dem Gebäudeei­

gentürner gehört. 

Dieses Modell ist besonders gün­

stig für den Hauseigentümer, da er 

keinerlei Investitionen in die neue __------11"-- _ 
Mehrfachsicherungen zur Absicherung des Eigentums 

Heizstation zu tätigen hat, aber 
1. Anmierung des Heizr,urnestrotzdem eine modeme Heizstation 

Schutz bei Zwangsvollstreckung gemäß § 57 c ZVG fllr 12 Jahre 

erhält. Für den Wärmeabnehmer 
2.	 j 'ulZungs- Lind Wegnahmerecht vereinbaren 

winschafiJiche Verfllgbarkeit sicherstellen besteht eine wesentlich höhere 
3. ScheinbestOlldtei IVersorgungssicherheit, da die 

Heizstation wird nur zum vorübergehenden Zweck mit dem Grundstück 

Heizstation nun permanent gewar­ verbunden 

wichtig: automatischer Eigentumsübergang nach der Vertragslaufzeit darf 
tet und betreut wird. Die Kosten 

nicht fest vereinbart werdenI 

für die Wärmeerzeugung kann der 4. Einrrngung einer beschrilnkt perS<lnlichen DienstbarkeIt In dllS Grundbuch 

(möglicbst bestrangig) Hauseigentümer voll auf den Nut­

zer, das ist in der Regel ein Mieter, 5. B:JIIkburgschnft (sollte immer angestrebt werden). Nachteil: zusätzliche Kosten 

alternativ: AbtrenmgserkJarung der HeizkostenvorauszahJung fllr 2 Jahre umlegen. Er muß nicht einmal 

mehr Rücklagen für Reparaturen 

an der Heizstation bilden. Bleibt er 
Abbildung 12 Vertragliche Mehrfachsicherungen 

bei dem System Wärmelieferung, der Heizstation 
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sind auch die Rücklagen für die Anschaffung einer neuen Heizstation nach Ablauf der 

Vertragslaufzeit des Wärmelieferungsvertrages für andere Zwecke verwendbar. 

Setzt der Hauseigentümer die an der Heizstation eingesparten Mittel jetzt für die Wär­

medämmung des Gebäudes ein, so ergeben sich für die Gebäudenutzer weitere positive 

Effekte. Die Kombination Wärmedämmung und modeme Wärmeerzeugung ermöglicht 

ein hohes Maß an Energieeinsparung und damit Kosteneinsparung für den Mieter. Es 

wird i.d.R. so sein, daß sämtliche energiesparenden Modernisierungsmaßnahrnen durch 

die an der Energie eingesparten Kosten aufgefangen werden. Daneben sind größere Be­

haglichkeit und nicht zuletzt der positive Umwelteffekt auch ein Erfolg dieser Maßnah­

men. 

3.1 Erarbeitung eines Standardfinanzierungsvertrages 

Neben den rechtlichen und betriebswirtschaftlichen Grundlagen stellt die Finanzierung 

der Wärmelieferungsstationen ein zentrales Thema dar. 

Vor dem Forschungsvorhaben war eine problemlose Sicherstellung der Finanzierung 

von Heizstationen nicht gegeben. Die Praxis hat gezeigt, daß bei der Finanzierung der 

ersten Stationen auf vorhandenes Eigenkapital zurückgegriffen werden muß. Ist diese 

Finanzierungsquelle ausgeschöpft, fmden i.d.R. Gespräche mit Banken und Leasingge­

seIlschaften statt. In diesen Gesprächen werden dem Wärmelieferanten sehr schnell sei­

ne fmanziellen Grenzen aufgezeigt. Vor allen Dingen in den neuen Bundesländern be­

steht das Problem, daß die vorhandenen Finnen häufig Neugründungen sind, die den 

Banken keine ausreichenden Sicherheiten bieten können. Somit sind der Bankenfman­

zierung finanzielle Grenzen gesetzt, die durch die Finanzierung von nur einigen Heiz­

stationen sehr schnell erreicht werden. 

Ziel der Projektpartner war die Entwicklung eines Finanzierungsmodells, das die Li­

quiditätsdecke des wärmeliefernden Betriebes nicht tangiert und quasi die Finanzierung 

unendlich vieler Anlagen ermöglicht. 

Voraussetzung für eine problemlose Finanzierung von Wärmelieferungsstationen mit 

unbegrenzter Kredithöhe und ohne Eigenkapital ist neben dem nachfolgend dargestell­

ten Finanzierungskonzept ein zuverlässiger Vertragspartner. Um die Rechte und Pflich-
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ten beider Vertragspartner festzulegen, wurde fiir die Zusammenarbeit mit den Geldge­

bern (Bank, Leasinggesellschaft, Konsortium) von den Projektpartnern ein Finanzie­

rungsvertrag entwickelt. 

Dieser Vertrag bietet fiir die Finanzierungsinstitute eine hohe Sicherheit. Ein erhebliches 

Risiko bestand für die Geldgeber bislang in der Unsicherheit, wie bei einem möglichen 

Ausfall des Wärmelieferanten zu verfahren sei. Da in diesem Fall der Wärmelieferungs­

vertrag nicht zu Ende geführt wird, weil der Betreiber der Heizstation ausfällt, erlangt 

der Finanzierungspartner Eigentum an einer Heizstation, die er nicht betreiben kann und 

will. Im Leasingfall ist die Leasinggesellschaft ohnehin Eigentümerin der Heizstation 

und somit darauf angewiesen, einen zuverlässigen Betreiber als Partner zu haben. 

3. 1. 1 Treuhänderischer Betrieb von Heizstationen durch den vtW 

ADrracs reller: 

Verband filr Wirmelieferung t.V. 
Obener. 6 

30167 Hannover 

AnrragsDummer: Siegcloummcr: 

_______A.scblußleistu.g IkW]: _Objekt: 

Hiamit beantragen wir die PlausibilititskoDtTOUe zur Erlanguog einer 
Fiaanrieruog innerhalb des vom Verband rot Wlrmcücferung t.V. VfW mit der 
Gesellschaft flJr Mobilien Leasiag mbH GML Leasing geschlossenen 
RahmcDvenrages. 

Summe: 

Laufzeit: 

Kreditvertrag 0 Leasingvertrag 0 

Gleichzeitig wtrd die Aufnahme in die VfW.ScJbsthilfcgemeinscbaft beantragt. 

Ort, Darum Uatcl"lGhrift 

A.Ia,u 
• Wlm:I.cüe(ctUDgfVC!'1n3S-Entwurf 
• TcchD~ ADJ~peziti.k.uiOD 
• Krcditalnt-a 
• Feuenocnicherua.gsuxllwcls 
• BÜrgKhaftsdlaftserUlnlu8 dCJ GruDdcigeDwmcn bzw. sonstigt: Abfic.hcrung.mac.hwcisc: 

Abbildung 13 Formular 
"Plausibilitätsprufung" 

Um das vorgenannte Risiko fiir den Fi­

nanzierungspartner zu lösen, hat der Ver­

band fur Wännelieferung folgende Lösung 

gefunden: 

Der Wärmelieferant beantragt beim VfW 

eine Plausibilitätsprüfung der Vertragsun­

terlagen. Für diesen Zweck wurde ein 

Antragsformular entwickelt. 
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Verfahren der Plausibilitätsprüfung 

Finanzierungspartner wünscht Garantieerklärung zurÜbernahme der Heizstation des 

VfW 

.Q.. 

Gebührenpflichtiger Antrag auf Plausibilitätsprüfung wird vom Wännelieferanten beim 

VfW gestellt. 

Folgende Unterlagen werden zur Prüfung benötigt: 

1. Antragsfonnular des VfW 

2. Wärmelieferungsvertrags-Entwurf (bei BHKW zus. Stromlieferungsvertrag) 

3. Mietvertrag fiir den Heizraum (Entwurf) 

4. Feuerversicherungsnachweis 

5. LeasingvertraglKreditvertrag oder Mietkaufvertrag 

6. Technische AnlagenspezifIk:ation 

7. Skizze vom Heizraum mit Eigentumsmarken 

8. EDV-Ausdruck der Wärmepreiskalkulation (VfW-Programm, EXCEL o.ä.) 

VfW erhält Unterlagen 

Unterlagen werden auf Vollständigkeit geprüft 

Verträge werden auf Stimmigkeit bezüglich der Absicherungsklauseln überprüft 

Preisgestaltung, Kalkulation und Preisgleitklausel werden auf Wunsch überprüft 

Wenn notwendig, werden Nachbesserungen im Vertrag angefordert 

Der Finanzierungspartner prüft parallel zur Plausibilitätsprüfung die Bonität des Kunden 

Nach positiver Plausibilitätsprüfung erhalten der Wännelieferant und der Finanzie­

rungspartner die Garantieerklärung Zusage. 

Finanzierungsurkunden werden erstellt und verschickt 
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9. Beratungsleistungen 

Das Institut fiir Kälte-, Klima-, Energie-Technik (IKET) hat im Rahmen des Projektes 

die fachliche Beratung rur den technischen Bereich abgedeckt. Dabei wurden neben den 

Siegelträgem auch die Partner in Bezug auf geeignete EDV-Programme und Hardware 

beraten. 

9.1 Fachliche Beratung der Pilotlieferer zur geeigneten EDV-Ausrüstung 

Eine fiir die Siegelträger relativ zeitaufwendige Aufgabe war zu Projektbeginn die Er­

mittlung des Wärmepreises. Vor allen Dingen die von den Kunden gewünschte lang­

fristige Prognose zur Entwicklung des Wärmepreises und ein Kostenvergleich waren 

nur mit aufwendigen Einzelrechnungen zu ermitteln. 

Diese Problematik sahen auch die Projektpartner. Im Rahmen des Projektes wurde in 

Kooperation des IKET und der Firma Rauer ein EDV-Programm zur Ermittlung des 

Wärmepreises entwickelt, die inhaltlichen Vorgaben wurden dabei von dem IKET erar­

beitet. 

Für dieses EDV-Programm und fiir die neben der zentralen Leitwarte der Firma ProCom 

entwickelte dezentrale Leitwarte sind spezielle Hard-, und Softwarevoraussetzungen 

notwendig. Die Beratung in den EDV-Fragen lag ebenfalls im Aufgabenbereich des 

IKET. Das Beratungsangebot wurde von den Pilotlieferem und den Projektpartnem in­

tensiv in Anspruch genommen. 

9.2 Fachliche Beratung von Pilotlieferem und Partnern 

Neben der Beratung im Bereich EDV taten sich insbesondere bei den Siegelträgem 

spezielle Fragen zum organisatorischen Ablauf der Wärmelieferung innerhalb des 

Handwerksbetriebes auf. Die Siegelträger erhielten in diesem Bereich intensive Betreu­

ung und Beratung. Durch die permanente Auswertung von Fachzeitschriften und den 

intensiven Kontakt zur Universität Essen, konnten sich interessierte Betriebe zu Innova­

tionsprojekten informieren. Intensiv beschäftigte sich das IKET ebenfalls mit Qualitäts­

sicherungssystemen nach ISO 9000 ff. Es besteht eine enge Kooperation und Zusam­

menarbeit mit dem Rheinisch-Westfälischen TüV in Essen. Eine speziell fiir dieses 
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Aufgabenfeld ausgebildete Diplom-Ingenieurin beschäftigte sich mit qualitätssichemden 

Maßnahmen in den Bereichen Projektorganisation und Projektablauf. 
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10. Qualitätssicherung 

Durch eine systematische Prüfung der Markt- und/oder der Kundenforderungen wäh­

rend der Angebots- und vor der Auftragsphase sollte mittels Qualitätssicherungsmaß­

nahmen gewährleistet werden, daß die Forderungen an die EDV und an das übrige 

Dienstleistungspaket hinsichtlich ihrer Eindeutigkeit, Vollständigkeit und Erfiillbarkeit 

geprüft sind und nötigenfalls entsprechende Maßnahmen eingeleitet werden. 

Besonderer Wert wurde auf die Erfüllbarkeit der Forderungen der Pilotlieferer gelegt. 

Um die Erfüllung der Forderungen, z.B. an die Wärmelieferungsverträge, die FÜWA 

oder das Marketing-Konzept später nachweisen zu können, wurde eine durchgängige 

schriftliche Erfassung der Forderungen in Form eines Lasten- und Pflichtenheftes er­

stellt. 

10.1 Qualitätssicherung der VfW-Entwicklungen, Prüfung von Zukaufteilen 

für die EDV und Qualitätssicherung der Projektergebnisse 

Grundsätzlich wurde jeder Vertrag, d.h. jede Anfrage, die zur Ausarbeitung eines Ange­

botes fuhrt, jede Bestellung eines Kunden und die dazugehörigen Vertragsanlagen 

(plausibilitätsprüfung etc.) geprüft. 

Die Vertragsprüfung wurde durch den Projektpartner lKET fiir den VfW abgewickelt. 

Das IKET stellte dafiir einen Mitarbeiter an den VfW ab. 

Bei der Prüfung von Verträgen wurde unterschieden: 

•	 Überprüfung von Standard-Wärmelieferungsverträgen 

•	 Überprüfung von Wärmelieferungsverträgen, die an den Standardvertrag angelehnt 

sind, aber gewisse Abänderungen enthalten 

•	 Überprüfung von "fremden" Wärmelieferungsverträgen 

Handelte es sich um die Überprüfung von Standard-Wärmelieferungsverträgen, erfolgte 

die Prüfung des Vorganges anhand der Punkte einer festgelegten Checkliste. 
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Bei 'Überprüfung von Wännelieferungsverträgen, die an den Standardvertrag angelehnt 

sind, aber gewisse Abänderungen enthalten und bei Überprüfung von "fremden" Wär­

melieferungsverträgen wurde der jeweilige Fall mit dem Rechtsanwalt abgeklärt. 

Bei fremden Wännelieferungsverträgen oder angepaßten Standardverträgen sind fol­

gende Kriterien wichtig: 

•	 Ist der Auftrag fiir den Wännelieferanten wirtschaftlich und/oder geschäftspolitisch 

sinnvoll? 

•	 Sind alle Forderungen eindeutig und vollständig festgelegt (Absicherung der Heiz­

station, Übernahme durch Dritten möglich)? 

•	 Wie groß ist der Anpassungsaufwand? 

•	 Ist es besser, zu versuchen den Standardwärrnelieferungsvertrag abzuschließen? 

•	 Ist die Preisänderungsklausel in Ordnung oder liegt möglicherweise eine an allge­

meine Indizes gekoppelte und damit genehmigungspflichtige Preisgleitklausel vor? 

•	 Ist der Vertrag fiir den vrw erfiillbar? 

(Klärung mit Rechtsanwalt, Vrw-Vorstand, Wännelieferanten) 

Der konkrete Ablauf der Plausibilitätsprüfung wird im Kapitel ,,Finanzierung" genau 

beschrieben. 

Für die Qualitätssicherung der Projektphase BI wurden folgende Festlegungen getroffen 

und mit den Projektpartnern entsprechend abgearbeitet: 

Ziele der Phase BI 

•	 Marktsituation 

•	 Beschreibung der Erwartungen der Wännelieferanten an einen Wännelieferungsver­

band 

•	 Qualitätsanforderungen an das Produkt "Wännelieferung" 
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• Pilotanlagen 

• Gesetzliche Vorschriften fiir den gewerblichen Wärrneverkauf 

• VDI-Richtlinien und DIN-Normen 

• Überprüfung der Projektergebnisse durch die Siegelführer 

• Termine, Kosten 

Die Ergebnisse der Qualitätssicherung wurden entsprechend aufbereitet und den Siegel­

trägern (Pilotlieferern) zur Verfügung gestellt. Das sind zum Beispiel: 

• Standard-Wärmelieferungsvertrag 

• Broschüren zur Kundenakquisition 

• EDV-Programm 

• Pressemeldungen und Fachberichte 

• Formularwesen 

Die Vorhaltung der Informationen im VfW erfolgt über ein geordnetes Ablage- und 

Wiedervorlagewesen, regelmäßige Vorgänge werden standardisiert und sind entweder 

über Standardformulare oder über Makros per EDV durchführbar. Die Routinearbeiten 

wurden so angelegt, daß sie einfach handhabbar und abwickelbar sind, ohne den Ge­

schäftsablauf zu stören.Für die Kundenbetreuung und die Verwaltung der Anfragen 

wurde ein eigenes Programm entwickelt, über das von der ersten Anfrage bis zum Aus­

druck der Siegelurkunde und QualifIkationsbescheinigung fast der gesamte Standardge­

schäftsverlauf in einfach handhabbarer Form abgewickelt werden kann. Diese Arbeiten 

sind so gestaltet, daß sie im gut qualifIzierten Sekretariat abgewickelt werden können. 
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11. Akquisitionstooll Prototyp 

In einem vorangegangenen Punkt wurde bereits das EDV-Programm zur Wännepreis­

fmdung angesprochen. Zu Beginn des Projektes war eine andere EDV-Lösung ange­

dacht. Am Markt bereits vorhandene Programme sollten zusammengetragen werden und 

auf der Basis von MS-EXCEL ein Programm geschrieben werden, daß auf die Rechen­

ergebnisse aus den vorhandenen Programmen zugreift und diese mit zusätzlichen Daten 

weiterverarbeitet. Da in den Betrieben die Planungs-EDV (Wärmebedarfsberechnung, 

Planung- und Kalkulation von Heizstationen etc.) oft schon vorhanden ist, wurde diese 

Lösung nach reiflicher Überlegung nicht realisiert. 

11.1 Pflichtenheft für Fach/äsungen 

Zur Realisierung dieser Lösung wurde eine Aufgabenbeschreibung erstellt, die Anforde­

rungen an die Prototyp-EDV wurden darin zusammengetragen und die Arbeitsschritte 

fonnuliert. 

Nach der Erstellung der Aufgabenbeschreibung wurden die am Markt vorhandenen 

EDV-Programme zusammengestellt und auf ihre Eignung überprüft. 

Es stellte sich heraus, daß keines der marktüblichen Programme die Möglichkeit eines 

problemlosen Datenexportes in das MS-EXCEL-Fonnat leisten konnte. In allen Fällen 

mußten aufwendige Konvertierungsprogramme zu Hilfe genommen werden. Die Ein­

bindung aller Programme hätte somit einen so erheblichen Arbeitsaufwand mit sich ge­

bracht, daß sich die Projektpartner entschlossen; ein eigenes EDV-Programm nach den 

Vorgaben der von IKET fonnulierten Aufgabenbeschreibung zu programmieren, das 

speziell die Besonderheiten der Wärmepreisermittlung berücksichtigt. 

11.2 Prototypreaiisierung 

Das von der Firma Rauer programmierte Kalkulationsprogramm wurde als Prototyp an 

interessierte Siegelträger vergeben. Die Abgabe des Programms an die Siegelfuhrer war 

an die Bedingung geknüpft, die Vorabversion in der Praxis zu testen und auf mögliche 

Fehler zu überprüfen. 

Seite 153 



11. Akquisitionstool / Prototyp 

Nach der Behebung der aufgetretenen Fehler erhielt jeder Betrieb, der das Programm 

getestet hat; ein kostenloses Update. 

Um mit dem VfW-Kalkulationsprogramm arbeiten zu können, muß es auf einem Rech­

ner installiert werden. Vom Diskettenlaufwerk aus kann das Programm nicht gestartet 

werden. Folgende Voraussetzungen sind fiir die Installation des Programms auf dem 

Rechner notwendig: 

Um das Programm auf einem Rechner lauffähig installieren zu können, wird folgende 

Anlagenkonfiguration benötigt: 

Rechnertyp: IBM-Personal Computer oder kompatible DOS-Rechner 

Prozessor: 386er oder aufwärts 

Betriebssystem: MS DOS 3.0 oder höher 

Benutzeroberfläche: Windows 3.1 oder neuere Versionen 

Grafikkarte: eine mit Windows kompatible Karte 

Maus: eine mit Windows kompatible Maus 

Arbeitsspeicher: 2 MB RAM oder mehr 

Der Nutzer sollte, bevor er mit dem VfW-Kalkulationsprogramm arbeitet, mit den 

Grundlagen von Microsoft Windows vertraut sein; insbesondere mit: 

• Starten von Windows und Windows-Programmen 

• Einsatz der Maus 

• Benutzen von Windows und seiner Menüs 

Nach erfolgreicher Installation kann das VfW-Programm unter der Windows­

Oberfläche gestartet werden. 
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11.2. 1Arbeiten mit dem VfW-Kalkulationsprogramm 

Nachdem die Seriennummer fur das Programm eingegeben wurde, kann die Arbeit mit 

dem Programm beginnen. 

Nach dem Laden des Programms erscheint das Hauptfenster mit dem VfW-Siegel 

(Abbildung 25). Auf der linken Seite sind die aktuellen Grundeinstellungen des Pro­

gramms abgebildet, auf der rechten Seite befmden sich leere Datenfelder, die fur die 

Projektdaten des jeweils geöffneten Projektes reserviert sind. 
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Projekt !!.rucken 
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Lei elung ; 

Lei elung I 0 KW 

Verbraucl1 ----0 la 

Projekt: 
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r:---s DM/KW 

~ DM/KW 

[""12 DM/KW 

Verei cl1erung 

Wsrlung I·leu 

~~." "w~.~.... , 
Energiekoete1g ~ % 

Verwslt. ZUeChl.,----s32 DM/s 

.ATbei teprei e rro DM/MIM, 

FskiDrt-leusnl. ~ % 

Meßkoelen 500 DM/s 

Repsralur· 
Rückelellung 

Projekt Qeffnen 
Projekt lipeichern 
Projekt speichern yoter .::J 
Projekt löschen 
Projekt s~hließen 

Wsrlung AI t 20 DM/KW 

Umestzeleuer J15 % 
:~eiler '..1 

\. r--... , 

Abbildung 25 Arbeitsfenster Nr. 1 des Vtw-Kalkulationsprogramms 

Das Programm ist menügesteuert. Wie bei allen anderen Windows-Programmen werden 

die Pull-Down Menüs unter den Oberbegriffen durch einfaches Anklicken des Wortes 

mit der linken Maustaste oder durch gleichzeitiges Betätigen der <ALT> Taste und 

drücken des unterstrichenen Menü-Anfangsbuchstabens aktiviert (in Abbildung 25 wurde 

durch Anklicken das Menü Datei geöffnet). Der Programmanwender wird über die 
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Schaltfläche <Weiter> durch das Programm geführt. Nacheinander werden in verschie­

denen Masken alle notwendigen Projektdaten abgefragt. Ohne große Programrovor­

kenntnisse kann der Nutzer ein Projektergebnis erzielen. 

Im folgenden werden die einzelnen Programmteile ausfiihrlich erläutert. 

Die Menüleiste des VfW-Programms beinhaltet 7 Menüpunkte, hinter denen sich fol­

gende Funktionen für den Anwender verbergen: 

• Datei 

Unter diesem Menüpunkt können neue Projekte angelegt oder bereits vorhandene 

geöffnet werden. Es bestehen die Möglichkeiten, Dateien zu speichern und zu druk­

ken. Wird eine Datei nicht mehr benötigt, kann sie geschlossen oder gelöscht werden. 

Durch Anklicken von Beenden wird das Kalkulationsprogramm geschlossen. 

• Bearbeiten 
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Unter dem Begriff Anlagendaten müssen die anlagenspezifischen Daten eingegeben 

werden (Abbildung 26). Im einzelnen sind dies: Die genaue Projektbezeichnung, die 

Leistungsdaten von Alt- und Neuanlage, die bisherigen Verbräuche der Altanlage 

und die zu beheizende Fläche in m2 
. 

Die Eingabe von Altverbräuchen ist zwingend notwendig, da das Programm so pro­

grammiert worden ist, daß die Berechnung ausschließlich über die Energieeinsparung 

stattfmdet. Sind keine Altverbräuche vorhanden, müssen über eine Wärrnebedarfsbe­

rechnung die voraussichtlichen Verbräuche ermittelt werden. 

. . 

Harne oder Projekt 
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"-uanlegenlel.\Jng 

a VleriglN"" ä· Ga....erbrauoh 

Hoh.n 

QK 

KW11 
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-'-I-


.­
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Abbildung 26 Eingabemaske für Anlagendaten 

• Rechnen 
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Unter dem Menüpunkt Rechnen befinden sich die unterschiedlichen Rechenoperatio­

nen des Programms. 

Neben Investitions- und Rentabilitätsberechnungen können fiir einzelne Projekte 

langfristige Prognosen über die Kostenentwicklung pro Jahr und als Summe fiir die 

gewählte Vertragslaufzeit durchgeführt werden. In einem Kostenvergleich werden 

die Kostenprognoseo fiir Alt- und Neuanlage gegenübergestellt. 

Im Untermenü Rentabilitätsrechnung (Abbildung 27) werden die aus den Grundda­

ten, den Anlagendaten und den Investitionskosten berechneten Ergebnisse dargestellt 

und verglichen. 

Die Amortisationskosten errechnen sich über eine im Hintergrund abgelegte Annuitä­

tentabelle nach VDI 2067 

Unter Berücksichtigung von Wartungskosten fiir die Neu- und Altanlage, fiir Repara­

turrückstellungen sowie fiir Versicherungen, Meßkosten und Verwaltungskosten der 

Wärmelieferung ergeben sich die fiir den Wärmelieferungsvertrag erforderlichen 

Kostenelemente der: 

- Grundkosten 

- Arbeitskosten 

- Meßkosten 

- variabler Anteil der Lohnsteigerung in Prozent 
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Abbildung 27 Maske der Rentabilitätsrechnung 
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Die vom Programm ausgegebenen Werte der Grund-, Arbeits- und Meßkosten sowie 

der variable Anteil der Grundkosten können direkt aus dem ProgramIIi in den Wär­

melieferungsvertrag übernommen werden. 

• Optimierung 

Die Optimierungsmaske läßt sich nicht über die Menüleiste aufrufen. Sie kann von 

den Feldern der Rechenoperationen aus aufgerufen werden. 

Das Optimierunsprogramm ist das Herzstück des Kalkulationsprogrammes. Nach­

dem die Grundeinstellungen, Investitionskosten und Anlagendaten eingegeben wur­

den, ergibt sich ein bestimmter Wännepreis. 

Durch die Veränderung der Randbedingungen kann der Wärmepreis und damit auch 

die Wirtschaftlichkeit der Neuanlage erheblich variieren. 
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Das Optimierungsprogramm ermöglicht, sämtliche Einstellungen per Schieberegler 

oder Mausklick zu verändern. Schon nach kurzer Anwendungszeit entwickelt der 

Nutzer ein Gefühl dafur, welchen Effekt die Veränderung der Einstellungen mit sich 

bringt. Dadurch kann auch im Kundengespräch schnell abgeschätzt werden, wie sich 

Baukostenzuschüsse, die die Optimierung der Heizstation etc., auf die Wirtschaft­

lichkeit der Anlage auswirkt. Durch Farbumschläge von rot nach grün oder umge­

kehrt wird für den Anwender sofort deutlich, ob die Neuanlage höhere oder geringere 

Kosten verursacht als die Altanlage. 

• GrundeinsteIlungen 

Bei den GrundeinsteIlungen - Unterpunkt "Optionen" (Abbildung 28) handelt es sich 

um vorgegebene Daten, die jederzeit variabel verändert werden können. Sie setzen 

sich zusammen aus den Kapitalkosten, der zu erwartenden Preisentwicklung fur 

Löhne und Brennstoffe und den anlagenspezifischen Wartungskosten und Rückstel­

lungen rur Reparaturen. Die Daten werden beim Laden automatisch aufgerufen. 

In den Grundeinstellungen - Unterpunkt "Optionen" - werden folgende Bereiche un­

terschieden: 

1. Kapital und Einsparungsprognose 

2. Preise und Preisanstieg 

3. Wartungs- und Rückstellungskosten 

4. Umsatzsteuer 

Die Grunddaten werden dem jeweiligen Projekt zugeordnet und beim Öffuen des 

Projektes mit geladen. 

Um die GrundeinsteIlungen zu ändern, wählt man unter dem Menüpunkt Grundein­

steIlungen den Punkt Optionen aus und verschiebt die vorhandenen Schieberegler 

(Abbildung 28) bis der gewünschte Wert eingestellt ist. 
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Abbildung 28 Auswahlmaske GrundeinsteIlungen 

• Verfahren 

Hinter dem Menüpunkt Verfahren verbirgt sich der Unterpunkt Kundenvonüh­

rung. Durch Aktivieren dieses Unterpunktes hat der Wärmelieferant die Möglichkeit, 

das Programm dem Kunden vorzustellen, ohne daß die Investitionsrechnung und die 

Rentabilitätsrechnung fiir den Kunden sichtbar werden. 

• Info 

Der Menüpunkt Info informiert über das Copyright fiir das EDV-Programm. 

• Hilfe 

Durch Anklicken des Menüpunktes Hilfe erhält der Anwender zu grundsätzlichen 

Problemenbereichen bei der Arbeit mit dem Programm Hilfestellungen. 
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11.3	 Anpassung der Bedieneroberfläche für einfache und komfortable 

Bedienung durch Handwerker 

Durch den Praxistest ergaben sich seitens der Siegelfiihrer eine Vielzahl von Verände­

rungs- bzw. Erweiterungswünschen an das EDV-Programm. Realisiert wurden in einem 

Update die Hinzunahrne zweier Vergleichswerte: 

1.	 der Wärmepreis pro Monat und m2 

2.	 der Preis fiir die Megawattstunde Wärme. 

Der erste Wert dient als Vergleichswert fiir die Mieter, denn den Wärmepreis als ganzes 

kann er nicht einordnen. 

Der zweite Wert dient dem Vergleich mit den Angeboten der Stadtwerke. In der Regel 

beziehen sich die Preisangaben der Stadtwerke auf den Preis je abgenommener MWh. 

Weitere Veränderungen wurden bei der Eingabemöglichkeit von numerischen Werten 

vorgenommen. Da Fehleingaben häufig zu Programmabbrüchen oder Rechenfehlern 

führten, wurden auch die GrundeinsteIlungen auf Schieberegler umgestellt. 

Derzeit werden die übrigen Wünsche der Siegelträger realisiert. Diese Leistung wurde 

nicht durch das Forschungsvorhaben abgedeckt, sondern mit Eigenmitteln vorfmanziert. 

Folgende Änderungen stehen unmittelbar vor der Realisierung: 

•	 Neuanlagenberechnungen werden vereinfacht (keine Altverbräuche mehr erforder­

lich) 

•	 bis zu 5 Varianten können miteinander verglichen werden 

•	 zusätzliche Eingabefelder fiir Gasgrundpreis, Gewinnaufschlag, Stromkosten usw. 

•	 Eingabemöglichkeit des Brennwertes 

•	 Eingabemöglichkeit des Jahresnutzungsgrades 
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•	 Verknüpfung von Anlagen (z.B. Grundlastkessel und Spitzenlastkessel mit unter­

schiedlichen Wirkungsgraden, Jahresnutzungsstunden und Brennstoffen können zu 

einer Anlage zusarnmengefaßt werden) 

•	 Veränderungen an der Bedieneroberfläche zur Schaffimg eines größeren Bediener­

komforts 
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12. Betriebsleitwarte zur Datenfernüberwachung 

Der Themenbereich Betriebsleitwarte zur DatenfernübelWachung von Nahwärmeliefe­

rungsanlagen wurde durch den Projektpartner ProCom bearbeitet. 

Die Betriebsleitwarte ist notwendig, um eine kostengünstige ÜbelWachung der Wärme­

lieferungsanlagen zu realisieren. Dabei steht im Mittelpunkt eine dezentrale Betriebsop­

timierung der Wärmelieferungsstationen. Vorteile einer dezentralen Lösung sind: 

1.	 Finanzielle Entlastung der Betriebe (es muß keine eigenen Leitwarte angeschafft 

werden) 

2. Personalkosten bzw. Arbeitszeit wird reduziert 

3. VfW-Siegelfiihrer zahlen eine monatliche Gebühr für die Dienstleistung 

4. Es gibt eine Standarddienstleistung fi.ir eine StandardübelWachungsaufgabe 

(Speziallösungen sind möglich) 

5. Kontrolle der Anlagenfunktion bei Wartung durch eine FremdfIrma ist möglich 

6. Die FÜWA-Leitwarte arbeitet automatisch, erzeugt automatische Auswertungen und 

faxt diese automatisch zum festgelegten Zeitpunkt dem Wärrnelieferer (bzw. seinem 

Auftragnehmer) zu 

Nur mit optimalen Anlagenwirkungsgraden kann der Energieverbrauch minimiert, die 

Umwelt entlastet und der Wärrnelieferungsvertrag realisiert werden. 

Die zum Zeitpunkt des Projektbeginns am Markt verfügbaren Leitwarten hatten und 

haben auch heute keine Betriebsoptirnierung im Angebot. Ziel dieser Anlagen ist häufIg 

die reine Störmeldung, die durch einen Defekt oder den Ausfall der Anlage hervorgeru­

fen wird. Leitwartensysteme, die eine Betriebsoptimierung gewährleisten, sind noch für 

kleinere Anlagen zu teuer und aufwendig. 

Seite 164 



II. ERGEBNISSE
 

Die ProCom-VfW-Dienstleistung "Fernüberwachung von Nahwänneerzeugungsanla­

gen" beinhaltet: 

•	 Störmeldedienst 

•	 Betriebsüberwachung 

•	 Betriebsverbesserungsdienst 

• Datenbasis zur Neuanlagenplanung
 

Für den einzelnen Wännelieferanten ergeben sich folgende Vorteile:
 

•	 Sofortige Alannierung bei Störungen und Wirkungsgradverschlechterungen 

O+prozentuale Wirkungsgradabsenkung schmälert den Gewinn; wird durch FÜWA 

frühzeitig erkannt, Wirkungsgradverbesserungen zwischen 1-4 % sind möglich 

0+bedarfsgerechte Wartungseinsätze sparen Routinekontrollen 

O+optimierte und abgestimmte Routenplanung fur den Wartungsdienst 

•	 FÜWA erweitert den Aktionsradius des Wärmelieferers über den "Routinecheck­

Umkreis" hinaus und ermöglicht damit u.U. erst die wirtschaftlich notwendige Men­

ge an Objekten pro Wännelieferer (Wirtschaftlichkeit der Wännelieferung). 

•	 Durch den Schlüsselschalter werden die Anwesenheitszeiten und die Befugnis zur 

Reparatur durch Fremd- und Eigenpersonal kontrolliert. 

•	 Betriebsdaten werden lückenlos zur Verfiigung gestellt und fur 3 Jahre archiviert 

(wichtig fur Garantiefälle, Betriebsnachweis und Prozeßrisikoverminderung) 

12.1 Ablauf 

Seit dem 1. Oktober 1993 wurden die vereinbarten Arbeitspunkte bearbeitet. Es gibt 

folgende Schwerpunkte: 

•	 kommerzielle Markteinführung des FÜWA-Konzeptes 

•	 Fehlerbehebung in den Komponenten 
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12.2 Technischer Gesamtstatus 

Die technische Realisierung des Gesamtkonzeptes ist abgeschlossen. Es wird seit Januar 

1995 mit zunächst einer Heizstation, seit April 1995 mit einer zweiten Heizstation der 

Überwachungsbetrieb (24 h) durchgeführt. 

•	 Es hat beträchtlichen Mehraufwand gegeben, insbesondere bei der Festlegung und 

Realisierung des Kommunikationsprotokolls zur Unterstation (UST). 

•	 Der 24-h-Dauerbetrieb hatte anfangs einige Schwierigkeiten, weil MS-WIN­

DOWS als pe-Betriebssystem nicht so ausgereift ist, wie erwartet. Hier gab es ei­

ne Reihe von Fehlern, die durch Updates behoben oder umgangen wurden. 

Insgesamt hat sich das technische Konzept bewährt. Die im Projekt geförderte Pro­

totypentwicklung wurde erfolgreich beendet. 

12.3 Gesamtstatus der FÜWA-Markteinführung 

Die Vennarktung wird 

•	 durch Rundschreiben und Mailings an die VfW-Siegelträger und 

•	 durch Seminarvorträge auf den Technikseminaren des VfW 

vorangetrieben. 

Die Akzeptanz der FÜWA-Dienstleistung war bisher leider gering. Es zeichnen sich 

dafür folgende Gründe ab: 

•	 Die VfW-Siegelträger sind, sofern sie Heizungsbauer sind, Kleinbetriebe (80 % 

aller in den Kammern eingetragenenHeizungsbaubetriebe haben weniger als 10 

Mitarbeiter). Diese Betriebe lehnen sich stark an einen Hersteller an. Dessen je­

weilige Datenfernübertragung wird dann kritiklos akzeptiert. Es ist allerdings in 

den Seminaren eindeutig klar geworden, daß diese DFÜ-Lösungen für eine echte 

Betriebsführung eines Wärmelieferanten z.Zt. nicht ausreichen - trotzdem werden 

sie als gegeben akzeptiert. Der Vorteil des herstellerunabhängigen FÜWA­

Standards kommt deshalb nicht zum Tragen. 
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•	 Die größeren Betriebe sind nicht an der FÜWA-Dienstleistung, sondern an eige­

nen FÜWA-Leitwarten interessiert. In dieser Richtung wird deshalb eine verstärk­

te Vermarktungsbemühung erfolgen. 

•	 Die Betriebe, die durch die FÜWA-Dienstleistungen angesprochen werden soll­

ten, haben Angst, ihre Betriebsdaten an einen Dritten (den FÜWA-Dienstleister) 

zu geben. 

•	 Der Vorteil des Outsourcings wird bei den meisten Betrieben nicht erkannt. 

•	 Kleinbetriebe klakulieren anders. So werden oft die Personalkosten zur Überwa­

chung durch Routinebegehungen oder zur Beobachtung an eigenen DFÜ-Geräten 

nicht in die DFÜ-Kosten, sondern in die unspezifischen Gemeinkosten eingerech­

net ("Die Leute sind sowieso da"). 

Aus den o.g. Gründen ist es z.Zt. schwierig, die FÜWA-Dienstleistung zu vermarkten. 

Unbestritten sind dagegen die technische Überlegenheit und betriebliche Eignung der 

FÜWA-Ergebnisse, bloß wird z.Zt. noch nicht die betriebliche Notwendigkeit zu deren 

Nutzung, insbesondere bei Kleinbetrieben, gesehen. Dies könnte sich aber mit wachsen­

der Erfahrung der Wärmelieferanten ändern. 

12.4. Pf/ichtenheft und Lösungskonzept 

Eine Analyse der technischen und kommerziellen Anforderungen durch den VfW und 

ProCom erbrachte: 

•	 Das Nahwärmelieferungskonzept wird am ehesten gestützt durch Einführung einer 

preiswerten, standardisierten Dienstleistung, die den Nahwärmelieferer von In­

vestitions- und Betriebskosten fiir Leittechnik entlastet. 

•	 Diese zentrale Betriebsleitwarte muß vollautomatisiert arbeiten, also ohne Bedie­

ner Auswertungen erstellen, Störungen weiterleiten und Daten archivieren. 

•	 Der Nahwärmelieferer soll ohne eigene DV-Anwendung per Fax sämtliche für ihn 

relevanten Auskünfte erhalten. 

Aus diesen Anforderungen wurde ein Lösungskonzept entwickelt, welches zwei Rech­

ner vorsieht: 
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•	 einen angepaßten Standardleitwartenrechner fiir die Meßdatenerfassung, Visua­

lisierung etc. 

•	 einen speziell entwickelten Fax-Auswerterechner, der automatisch Auswertungen 

und Abrechnungsdaten erstellt und per Fax verschickt. 

Die entsprechenden Pflichtenhefte und Lösungskonzepte wurden verfaßt und waren 

Basis der ProCom-Softwareentwicklung. Die Bearbeitung ist beendet. 

12.5	 Auswahl marktgängiger 

Komponenten 

(Leitwartensoftware, Hardware 

und DFÜ) und Integrations­

konzept 

•	 Als Leitwartensoftware fiir die Stan­

dardleitwartenrechner kommt das 

ProCom-Produkt "HELIOS\X" zum 

Einsatz. HELIOS\X basiert auf 

UNIX, ist fur PCs und Workstations 

lieferbar, wird u.a. im Fernwärmebe­

reich eingesetzt und ist daher an­

wendungsseitig geeignet. 

•	 Der Fax-Auswerterechner wird mit 

"Visual C++" programmiert (auf 
Abbildung 29 Schema des FÜWA-Systems Basis von "MS-WINDOWS"). 

•	 Es kommen handelsübliche PCs zum Einsatz. 

•	 Die Datenfemübertragung erfolgt über das (analoge) Telekom-Netz. 

•	 Es kommen handelsübliche Datenfemübertragungsmodems zum Einsatz. 

•	 Es kommen PC-Standard-Softwareprodukte zum Einsatz. 

•	 Der Betriebsleitwartenrechner kann auch als Einzelrechner betrieben werden. 

Die Komponentenauswahl ist beendet. 
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Abbildung 30 Das FÜWA Standardsignale I 
Anlagenschema 

12.6	 Schnittstellendefinition zur 

MSR der Heizzentrale, zum 

Prüfstecker des Vtw und zum 

Abrechnungstool 

•	 Die Schnittstellendefmition zur 

MSR der Heizzentrale erbrachte acht 

als sinnvoll und notwendig einge­

stufte Signale, die in der Heizzentra­

le aufgenommen werden müssen. 

•	 Die Schnittstellendefmition fur die 

Datenfemübertragung der örtlichen 

Heizstationsrechner zur zentralen 

Leitwarte war umfangreich und er­

brachte eine genaue Protokollfestle­

gung. 

•	 Die Schnittstellendefmition vom 

Leitrechner zum Abrechnungstool/Auswerterechner erbrachte die Notwendigkeit ei­

ner Eigenentwicklung dieser Schnittstelle. 

•	 ProCom und VfW können damit fur alle angeschlossenen Anlagen standardisierte 

Auswertungen erzeugen und damit auch Prüfungen und Vergleiche durchfuhren. 

Die Schnittstellendefinition ist beendet. 
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•	 Das Abrechnungstool ist im Auswertungsrechner mit integriert. Das Pflichtenheft ist 

ebenso mit in diesem Pflichtenheft für den Auswertungsrechner integriert. 

•	 Es werden Gesamtverbräuche (Wärme- und Gasverbräuche), Nutzungsgrade und 

Brennerlaufzeiten ennittelt und dem Wännelieferer mitgeteilt. Dies sind die ent­

scheidenden Primärdaten für seine betriebswirtschaftliche Rechnungsstellung. 

•	 Weiterhin werden in der Heizzentrale Arbeitszeiten registriert, so daß auch die Per­

sonalkostenabrechnung effektiv gestützt wird. 

•	 Die Datenhaltung geschieht auf einer handelsüblichen pe-Datenbank im Auswer­

tungsrechner (ACCESS), so daß jederzeit nachträgliche kommerzielle Auswertungen 

dieser Daten möglich sind. 

Das Pflichtenheft und die Fachlösung sind beendet und lß1 Dokument 

11 AufgabensteIlung" zusammengefaßt. 

13.1 Prototyprealisierung und Integration in die Leitwartenumgebung 

•	 Das Abrechnungstool ist Teil des Auswertungsrechners. Es ist auf der Basis von MS­

ACCESS realisiert und ennöglicht jede Verknüpfung der (verdichteten) Meßdaten 

mit Kostenfaktoren, deren Grenzwertüberwachung und die Protokollerstellung der 

Ergebnisse. 

•	 Technische Schnittstellenprobleme zwischen dem WINDOWS-System und dem 

UNIX-System wurden gelöst. Es besteht eine direkte Schnittstelle und Integration zur 

Leitwarte hin. 

•	 Es gibt auf dem Auswertungsrechner Schnittstellen zu EXCEL-Auswertungen und zu 

benutzerdefmierten kommerziellen Auswertungen der Prozeßwerte mit ACCESS. 

Die Prototyprealisierung und die Integration sind beendet. 
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